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nDer Eine-Welt-Laden Uja-
maa, Friedrichstraße 4, öffnet 
am heutigen Montag von 9.30 
bis 12.30 Uhr und von 15 bis 
18 Uhr.
nDas Netzwerkbüro »Bürger 
Aktiv« hat montags von 10 
bis 12 Uhr in der Friedrich-
straße 5 (Tannenhof) geöffnet. 
Außerhalb dieser Zeiten kann 
unter der Telefonnummer 
07725/80 09 96 (Anrufbeant-
worter) Kontakt aufgenom-
men werden.
nDer Laden »mittendrin«, Se-
cond-Hand-Shop für Bücher, 
Spiele, Haushalt, Friedrichstra-
ße 7, öffnet heute von 10 bis 
12 Uhr sowie von 15 bis 18 
Uhr (nicht am Samstagnach-
mittag).
nDer Leseclub in der Ge-
meindebibliothek öffnet mon-
tags und freitags von 15 bis 
17 Uhr für alle Kinder im Al-
ter von sechs bis zwölf Jahren 
(außer in den Ferien).
nDie Wasserversorgung 
»Aquavilla« ist bei Störfällen 
unter Telefon 07722/86 10 zu 
erreichen.
nDer Historische Verein lädt 
am heutigen Montag, 6. Feb-
ruar zum Vortrag mit Bürger-
meister Fritz Link »Im Urwald-
hospital Albert Schweitzer« – 
Eine Reise nach Lambar-
éné/Gabun» ein. Beginn ist 
um 19.30 Uhr im Vortragssaal 
Haus 3 der MediClin Albert 
Schweitzer Klinik/MediClin 
Baar Klinik.
nDas Altenwerk lädt zum 
närrischen Seniorennachmittag 
am morgigen Dienstag, 7. Feb-
ruar, ab 14.30 Uhr im Ge-
meindehaus ein.
nDer Handels- und Gewerbe-
verein hält am morgigen 
Dienstag, 7. Februar, ab 19.30 
Uhr im Herrnhuter Haus seine 
diesjährige Hauptversammlung 
ab.

n Königsfeld

n Von Stephan Hübner

Königsfeld. Zum Fest der eh-
renamtlichen Mitarbeiter hat-
te der historische Verein ins
Herrnhuter Haus geladen.
Der Vorsitzende Knut Schrö-
ter zeichnete mehrere Perso-
nen für ihr Engagement aus.

Alle Anwesenden garantier-
ten, dass der Verein seinen
vielfältigen Verpflichtungen
nachkommen könne, so
Schröter. Es sei im vergange-
nen Jahr doch eine Menge ge-
leistet worden. Allein im Al-
bert-Schweitzer-Haus 650
Stunden ehrenamtlicher Auf-
sicht. Müsste man dafür den
Mindestlohn zahlen, wäre der

Verein sehr schnell pleite. Da-
zu kämen 50 Stunden für die
historische Sammlung. Für
Verein und Gemeinde sei das

eine tolle Sache. Mitglieder
organisierten auch Vorträge in
der Schweitzer-Klinik oder die
Albert-Schweitzer-Tage.

Schröter ehrte einige Anwe-
sende für besondere Leistun-
gen. Zunächst die mit den
meisten Aufsichten im
Schweitzer-Haus. Drittplat-
zierte waren Daniel Mühlhäu-
ser mit 16 und Ingrid Euler,
die zwar nur 14 Aufsichten
leistete, die aber in nur einem
halben Jahr. Zweitplatzierte
mit jeweils 25 Aufsichten wa-
ren Roswitha Beringer und
Emil Pfrinder. 26 Aufsichten
hat Adelheid Leibach geleis-
tet. Für die Mitorganisation
der Albert-Schweitzer-Tage
ehrte der Vorsitzende Renate
und Dieter Siebörger. Aller-
dings wäre das Team froh,
wenn weitere Personen dazu-

stoßen würden, so Schröter.
Eine Würdigung erhielt

Marlis Schmid für die Organi-
sation der Aufsichten in der
Historischen Sammlung. Die
biete eine große Vielfalt, spie-
gele die Geschichte Königs-
felds und der Brüdergemeine
wider und zeige Exponate der
Eskimos. Zuletzt ehrte Schrö-
ter Annemarie Walter und
nochmals Adelheid Leibach.
Beide haben Führungen im
Schweitzer-Haus organisiert.

Bürgermeister Fritz Link be-
dankte sich im Namen der Ge-
meinde. Die Versammelten
seien in einer Bandbreite tätig
geworden, die nicht selbstver-
ständlich sei. Das Albert-

Schweitzer-Haus könne ohne
Ehrenamtliche nicht betrie-
ben werden. Geschichte sei
ein wichtiger Bestandteil des
Vereins. Die Aktiven legten
bewusstes Zeugnis davon ab,
dass in Königsfeld keine Ge-
schichtsvergessenheit herr-
sche. Für Patienten von be-
sonderem Interesse seien Vor-
träge in der Klinik, für Gäste
die Ortsführungen. Auch die
Organisation der Albert-
Schweitzer-Tage, der Orgelta-
ge oder der in diesem Jahr
wieder anstehenden Verlei-
hung des Albert-Schweitzer-
Preises seien nur möglich,
weil man auf viele helfende
Hände zurückgreifen könne.

Ehrenamtliche leisteten im vergangenen Jahr eine ganze Menge 
Fest | Historischer Verein zeichnet mehrere Männer und Frauen für Engagement aus / 650 Stunden Aufsicht im Albert-Schweizer-Haus

Aus Verehrung für Beet-
hoven und in Anlehnung 
an dessen berühmtes Sep-
tett hat das Ensemble den 
Namen »Ludwig Chamber 
Players« gewählt. Der Auf-
tritt der sieben Musiker im 
Kirchensaal der Brüderge-
meine wurde zum Publi-
kumserfolg und gleichzei-
tigem hoffnungsvollen 
Auftaktsignal der Geistigen
Nothilfe für das Jahr 2017.
n Von Siegfried Kouba

Königsfeld. Die Musiker sind
in der Region bekannt und be-
sitzen internationales Renom-
mée. Sie beherrschen Stim-
mungen, die von tiefen Ernst
bis fröhlichem Sprudeln rei-
chen. Da darf auch mal eine
überschäumende Polka fran-
caise von Johann Strauß dabei
sein. Klangliches Spektrum
und Qualität waren deutlich
bei Adolphe Blancs Andante
abzulesen: Federleicht be-
herrschte Kei Shirai (Violine)
seinen teils herausfordernden
Part. Kurzfristig war Christian
Nas eingesprungen. Der Brat-
scher fügte sich bestens in das
Ensemble ein und gefiel mit
voluminöser Tongestaltung.

Karsten Dönneweg als Er-
satzmann zu bezeichnen, wä-
re daneben gegriffen. Der er-
fahrene Cellist ließ satten Ton
hören und wieder bewies sich
Ryutaro Hei als Teufels-Kont-
rabassist mit atemberauben-
dem Umgang seines Instru-
ments. Wohlklingend elegant

brachte sich Hanno Dönne-
weg mit seinem Fagott ein
und erfreulich klar und
sauber war das Horn des
Wolfgang Wipfler zu verneh-
men. Markant strahlend war
die Klarinette des Dirk Alt-
mann zu hören. 

Die Musiker stehen für kul-
turellen Austausch, pflegen
die japanisch-deutsche
Freundschaft und erwerben
sich Verdienste, wenn sie sich
fast vergessener Komponisten
widmen. So dem begabten Gi-
deon Klein (1919 bis 1945),
der mit 26 Jahren durch Nazi-
terror sein Leben lassen muss-
te. Seine von einem Grund-
rhythmus bestimmte Partita
vermittelte slawische Seelen-

sprache, strahlte bizarre Düs-
ternis aus, ließ poetische Mo-
mente spüren, gefiel mit einer
Pizzicatopassage, verband
Tradition mit aufkeimender
Moderne, verzichtete nicht
auf mährische Folklore und
beschritt Wege von Melancho-
lie und Hoffnung. 

Ein guter Einfall war, das
»Intermezzo« (op. 76/II) von
Johannes Brahms als wohltu-
end-romantische Ergänzung
attacca folgen zu lassen. Ganz
heiter war der Auftakt: ein
Werk des zwölfjährigen Rossi-
ni, das aus duftiger italieni-
scher Leichtigkeit, packenden
Tempi, anmutigen Stimmun-
gen (Mittelsatz) und opern-
haft-musikalischem Witz be-

stand. Gegen das trübe Wetter
spielten Dirk Altmann und
das »Restensemble« mit Mo-
zarts Arie »Schon lacht der
holde Frühling« an, ein präch-
tig-spritziges Werk, wobei die
Klarinette den Cantus firmus
mit seinen Koloraturen über-
nahm. Mit Mozarts »Per ques-
ta bella mano« wurde bewie-
sen, dass Geschwindigkeit kei-
ne Hexerei ist. Der Kontrabas-
sist glänzte mit virtuosem
Engagement und der Fagottist
»sang« seine Liebeserklärung.

Nach der Pause kam die
große Stunde von Karsten
Dönneweg, der auf den Spu-
ren eines unvermuteten Cel-
listen wandelte. Der Operet-
tenstar Jacques Offenbach

konnte auch anders. Beweis:
seine »Les larmes de Jacque-
line« mit lyrischer Einleitung
und bewegtem Teil bei sono-
rer Tongebung und melancho-
lischem Inhalt. Das anspre-
chende Salonstück war Über-
leitung zu Adolphe Blanc, des-
sen Name vielen nichts sagt.
Wohl aber sein E-Dur-Septett,
das immer wieder zu hören
ist. 

Einem energischen, flotten
Allegro folgte ein ausdrucks-
volles Andante, das durch
eine Zwischenapplaus for-
dernde feurige Tarantella ab-
gelöst wurde. Das triumphale
Finale zeugte schließlich von
nicht enden wollender Span-
nung.

Vielseitige Musik beeindruckt Gäste 
Konzert | »Ludwig Chamber Players« glänzen mit tiefem Ernst und musikalischem Witz im Kirchensaal 

Wieder einmal hinterlassen die »Ludwig Chamber Players« einen hervorragenden Eindruck. Das Septett glänzt im Königsfelder Kir-
chensaal mit tiefem Ernst, spritzigem musikalischem Witz und durchdachtem Esprit. Foto: Kouba

n Von Hans-Jürgen Kommert

Königsfeld. Ein Tag lang dreh-
te sich an den Zinzendorf-
schulen alles um das Thema
Sterben. »Als die Hospizbewe-
gung im Schwarzwald-Baar-
Kreis auf uns zu kam, haben
wir zugesagt. Denn bei einer
Schule mit rund 1000 Schü-
lern kommt es immer wieder
vor, dass man mit dem Tod
sehr direkt zu tun hat«, erklär-
te Schulpfarrer Christoph Fi-
scher im Gespräch mit unse-
rer Zeitung. 

Im Rahmen des Kinder- und
Jugend-Hospiztages referierte
Barbara Hummler-Antoni 
über Trauerbewältigung (wir
berichteten). Dem Vortrag vo-
rangegangen waren Work-
shops speziell für Schüler. Die
Teilnehmer setzten sich aus
Oberstufenschülerinnen des
allgemeinbildenden Gymna-

siums, des Sozial- und Wirt-
schaftsgymnasiums sowie der
Fachschulen für Sozialpädago-
gik und Sozialwesen sowie ei-
nigen Lehrern zusammen. 

Referentin Barbara Humm-
ler-Antoni ist Kunsttherapeu-
tin im Hospiz St. Martin in
Stuttgart. »Noch einmal den
Frühling malen«, hieß es da-
bei, denn die Referentin hatte
mit »Frau Joos« eine schwerst
an ALS (amyotrophe Lateral-
sklerose, eine schwere neuro-
muskuläre Erkrankung, die
letztendlich zum Tod durch
Ersticken führt) erkrankte Pa-
tientin begleitete, die genau
diesen Wunsch noch hatte.
Zudem wollte sie jedem ihrer
Kinder ein Bild hinterlassen. 

»Kunsttherapie kann Men-
schen am Lebensende helfen,
eine solch schwere Zeit zu be-
wältigen,« erklärte Hummler-
Antoni den Teilnehmern des

Workshops. Es sei erstaunlich,
dass sterbende Menschen
praktisch alle Farben nutzten –
aber schwarz fehle in der Re-
gel völlig. Auch hätten viele
Sterbende Ängste, nicht genü-
gend Zeit zu haben, ihr Bild
zu vollenden. Mit einem Zitat
von Mascha Malenko zeigte
sie auf, was bezeichnend für
den Tod eines geliebten Men-
schen ist: »Bedenkt, den eig-
nen Tod, den stirbt man nur,
doch mit dem Tod des andern
muss man leben.«

Gemeinsam mit allen Teil-
nehmern startete sie dann das
Experiment »Zirkuläres Ma-
len«. Jeder Teilnehmer be-
gann, ein Bild zu malen. Nach
einer Minute gab er es weiter,
wobei dieses Bild ergänzt
wurde. Am Ende hielten alle
ihr begonnenes Bilder wieder
in Händen – doch war es dann
tatsächlich ihr Bild? Denn

durch die verschiedenen Sich-
ten jedes Künstlers entstand
etwas Neues, durch das man
überrascht werde. So stellte
denn der eine oder andere
fest, dass das Endergebnis
nicht mehr »mein Bild« sei. 

»Wie war Ihr Erleben, das
eigene Bild nach einer Minute
wegzugeben – und wie emp-
finden Sie ihr Bild nun. Was
finden sie gut, was irritiert
Sie? Und welchen Titel, wel-
chen Namen würden Sie
Ihrem Bild geben?« Mit diesen
Fragen gingen die Teilnehmer
zunächst in »Murmelgrup-
pen«, um sich auszutauschen.

Anschließend hatten sie Ge-
legenheit, ihre Erkenntnisse
auszutauschen. »Das Wegge-
ben war schwierig, anderer-
seits sei es spannend, intuitiv
ein anderes Bild zu beeinflus-
sen, stellte die eine oder ande-
re Teilnehmerin fest. Angst,

etwas Falsches anzufügen
empfand ebenfalls so manche
Teilnehmerin. Sarah stellte
fest, dass die Minute zunächst
sehr lang wurde, dann aber
sei die Zeit plötzlich gerannt.
Eine Teilnehmerin empfand
es als »lustvoll, aber anstren-
gend«. Im Anschluss stellten
sich einige Einrichtungen vor,

die innerhalb der Region mit
sterbenden Kindern und Ju-
gendlichen zu tun haben, so
die Katharinenhöhe in Furt-
wangen, die Nachsorgeklinik
Tannheim, die Kindertrauer-
gruppe »Unter dem Regenbo-
gen«, der Kinderpflegedienst
KIDI sowie die Hospizbewe-
gung ambulant SBK. 

Kunsttherapie kann in schwere Zeit helfen
Hospizbewegung | Workshop speziell für Schüler mit Experiment »Zirkuläres Malen«

Gemeinsam mit allen Teilnehmern wird das Experiment »Zir-
kuläres Malen« gestartet. Foto: Kommert

Knut Schröter (Zweiter von rechts) ehrte Daniel Mühlhäuser 
(von links), Annemarie Walter, Emil Pfrinder, Adelheid Leibach,
Dieter Siebörger, Ingrid Euler, Roswitha Beringer, Renate Sieb-
örger und Marlis Schmid. Foto: HübnerSchwarzwälder Bote, 6. Februar 2017


